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Auf der Wiese soll ein Garten entstehen
Solawi / In Bütikofen ist ein Projekt für solidarische Gemüseabos im Aufbau. Noch fehlen die Mitglieder, nicht aber die Ideen.

BÜTIKOFEN «Im Winter kann 
man es sich nicht wirklich vor-
stellen», meint Benjamin Lang 
mit einem Blick auf die abge-
knickten Stängel und gefrorenen 
Blätter einer Gründüngung, die 
aus dem Schnee ragen. In Gum-
mistiefeln und mit einem farbi-
gen Plan steht er auf dem Stück 
Land, das sein Gemüsegarten 
werden soll. Wobei «sein» Gar-
ten eigentlich das falsche Wort 
ist – denn hier soll ein Projekt der 
Solidarischen Landwirtschaft 
(Solawi) entstehen.  

Erfahrung gesammelt

«Das System funktioniert und es 
ist eine sehr ehrliche Art des 
Wirtschaftens», erklärt Benja-
min Lang seine Begeisterung für 
die Solawi. Der gelernte Sozial-
arbeiter hat mehrere Jahre in der 
Solawi Erlengut in Steffisburg BE 
gearbeitet und dort das Hand-
werk des Gemüsebaus erlernt so-
wie das solidarische Arbeiten 
 erlebt. Zusammen mit fünf an-
deren Erwachsenen und drei 
Kindern konnte er im vergange-
nen Sommer ein Bauernhaus in 
Bütikofen BE kaufen, die Wohn-
gemeinschaft (WG) ist heute als 
Genossenschaft organisiert. Die 
Solawi Kosmoos soll darum he-
rum entstehen, auf insgesamt 
0,8  ha Fläche, wovon ein Teil 
Pachtland ist. Hauptverantwort-
lich für das Projekt ist Lang, der 
sich dieser Aufgabe seit diesem 
Jahr Vollzeit widmet. Die sechs-
köpfige Betriebsgruppe des Kos-
moos – mit Mitgliedern auch von 
 ausserhalb der WG – ist zugleich 
der Vorstand des Vereins,  
dem alle zukünftigen Gemüse-
Abonnent(innen) angehören. 

Die Anbauplanung ist ge-
macht, 50 verschiedene Gemü-
searten und -sorten sollen im 
Sommer im Kosmoos gedeihen. 
«Wir streben während der Saison 
in der wöchentlichen Abokiste 
sechs bis acht verschiedene Ge-
müsearten an», erklärt Benjamin 
Lang. Wie in Steffisburg will er 
die Setzlinge selbst anziehen. 

Zwar ist der Jahreszeit ge-
schuldet noch keine Pflanze zu 
sehen, wohl aber jede Menge Ma-
terial und Ausrüstung. Im alten 
Stall sind Tische aufgebaut, auf 
denen dereinst Gemüse verpackt 
werden kann. In einer Ecke ist 
eine Werkstattnische eingerich-
tet, es stapeln sich Anzuchtscha-
len und auf einem Regal liegt 
eine blaue Heizmatte. «Darauf 
kann man die Schalen für die 
Setzlinge stellen», schildert Lang 
und zeigt auf die schmalen Heiz-
drähte. «Damit erreicht man 20 
Grad und schafft die nötigen 
Temperaturen, damit die Pflan-
zen früh im Jahr wachsen kön-
nen.» Des erhöhten Austrock-
nungsrisikos ist er sich bewusst 

– «da ist es gut, dass die Setzlin-
ge gleich hier wachsen».

Ein offenes Haus

Der Plan des Kosmoos sieht ne-
ben Gemüsebeeten und -tun-
neln auch einen kleinen Rebberg 
mit Piwi-Trauben sowie Obst 
und Beeren als mehrjährige Kul-
turen vor. Dazwischen ist eine 
«Znüni-Plattform» eingezeich-
net, denn das Gesellige soll fes-
ter Teil der Solawi werden. «Wir 
möchten ein offenes Haus haben 
und durch die Bewirtschaftung 
der Parzelle soll ein Treffpunkt 
entstehen», betont Benjamin 
Lang. Die Gemüse-Abonnenten 
verpflichten sich je nach Abo-
Grösse zu vier bis sechs Halbta-
gen der Mitarbeit im Garten, wer 
möchte, darf auch mehr. Ausser-
dem will Lang die Möglichkeit 
bieten, eigene Projekte im Kos-
moos umzusetzen. «Ich habe das 
in anderen Solawis gesehen und 
es festigt die Verbindung, wenn 
man selbst Verantwortung über-
nehmen kann», ist er überzeugt.

Ohne Hindernisse dürfte der 
Anbau nicht werden. Die Parzel-
le für den Gemüsegarten liegt am 

Waldrand, wo die Rehe bis auf 
die Terrassen der Wohnhäuser 
kommen, und unter den beste-
henden Hochstammbäumen hat 
sich eine Mäusepopulation auf-
gebaut. Daher liess Benjamin 
Lang die langjährige Wiese von 
einem befreundeten Landwirt 
aus der Nachbarschaft relativ tief 
umbrechen, bevor für den Win-

ter eine Gründüngung mit Legu-
minosen und Kreuzblütlern folg-
te. «Ich orientiere mich an den 
Prinzipien der Regenerativen 
Landwirtschaft», erklärt Lang. 
Zwei Einachser und alte Gerät-
schaften für die Handarbeit ste-
hen für Bodenbearbeitung, Saat 
und Unkrautkontrolle bereit. 

Demnächst kommt der Bestand 
eines Solothurner Frauenklos-
ters hinzu, das seinen Garten 
aufgegeben und seine Geräte der 
Solawi verkauft hat. 

Der sandig-lehmige Boden 
bietet eine gute Voraussetzung 
für den Gemüsebau. Zur Dün-
gung möchte die Solawi (Pferde-)
Mist von Nachbarn einsetzen, 
erste Gespräche dazu verliefen 
positiv. «Tiere würden die Sola-
wi sicher bereichern», überlegt 
Benjamin Lang, «aber wir haben 
nicht viel Fläche.» Eine kleine 
Schafherde ginge vielleicht, vor-
erst will er sich aber aufs Gemü-
se konzentrieren. 

Keine passende Ausbildung

Damit es im ersten Jahr für die 
Abos auch wirklich eine bunte 
Vielfalt zu ernten und zu genies-
sen gibt, steht Benjamin Lang 
zusätzlich zu seinem eigenen 
Wissen in engem Kontakt mit an-
deren Betrieben und Gemüse-
gärtnern. Zwar habe er darüber 
nachgedacht, den landwirt-
schaftlichen Nebenerwerbskurs 
(NEK) oder eine Ausbildung zum 
Gemüsegärtner zu absolvieren. 

«Aber es gibt keinen Bildungs-
weg für nachhaltigen, kleinräu-
migen Bio-Gemüsebau», gibt er 
zu bedenken. Das bestehende 
Angebot sei ihm zu wenig spezi-
fisch und wäre neben dem Auf-
bau der Solawi auch zu zeitinten-
siv gewesen. «Ich habe mir 
gesagt: So was könnte ich auch 
2024 noch machen.»

Im Kosmoos kann Benjamin 
Lang seine Erfahrungen einbrin-
gen, und zwar nicht nur im Ge-
müsebau. Zusammen mit einem 
Freund hatte er in Münsingen 
Bier gebraut, in Bütikofen soll es 
eines Tages eigenen Wein geben. 
«Im Gegensatz zum Bierbrauen 
braucht man fürs Keltern 
 we niger Rohstoffe und kann nur 
mit den eigenen Trauben arbei-
ten», erklärt er. Als Sozialarbei-
ter sieht er in der klaren Tages-
struktur in der Landwirtschaft 
grosses  Potenzial, um Menschen 
in schwierigen Situationen zu 
unterstützen und buchstäblich 
zu erden. Ihm ist aber auch wich-
tig, möglichst viele unterschied-
liche Menschen im Kosmoos zu-
sammenzubringen. «Wir wollen 
nicht einfach ein Sammelbecken 

von ‹Ökos› sein», stellt er klar. 
Unter den Bauern in der Nach-
barschaft sei die neue WG jeden-
falls freundlich und ihr Projekt 
wohlwollend aufgenommen 
worden. «Ein Nachbar meinte, 
das sei schön, weil noch nie-
mand im Tal Gemüse anbaut.»

Flexibel beim Preis

Bei allem Idealismus muss am 
Ende die Kasse einigermassen 
stimmen. Wie bei Solawis üblich 
bezahlen die Abonnenten einen 
jährlich vereinbarten Betriebs-
beitrag und treten dem Verein 
mit dem Erwerb von Anteilschei-
nen bei. Die Betriebsbeiträge 
 decken die laufenden Kosten, 
während die Anteilscheine das 
Stammkapital des Kosmoos bil-
den. Damit auch einkommens-
schwache Haushalte teilnehmen 
können, zeigt sich der Verein fle-
xibel für individuell tiefere Prei-
se. Wer kann und will, darf sich 
aber stärker finanziell beteiligen. 

Zu den laufenden Kosten zählt 
neben z. B. Saatgut und An-
zuchterde der Lohn von Ben-
jamin Lang. «Ich strebe keinen 
Marktlohn an», stellt er fest. Ihm 
ist bewusst, dass das Einkom-
men in der Landwirtschaft gene-
rell «untragbar tief» ist. Das 
 Solawi-System hat das Ziel, den 
Beteiligten angemessene Löhne 
zu ermöglichen.  

Je mehr Abonnenten das Kos-
moos bekommt, desto mehr 
Budget steht zur Verfügung. Zwei 
Info-Veranstaltungen waren 
nicht schlecht besucht, das Pro-
jekt interessiert. Lang schätzt, 
dass er mit seiner Fläche etwa 30 
Ernteanteile sichern könnte. «Bis 
zum Sommer wären 20 das Ziel», 
meint er. Wenn es sein soll, kom-
men die Leute, so seine Überzeu-
gung. «Da habe ich ein gewisses 
Urvertrauen.» Jil Schuller

Weitere Informationen:  

www.gemuesegartenkosmoos.ch

Noch bedecken Schnee und eine Gründüngung die künftigen Gemüsebeete des Kosmoos. Benjamin 
Lang hat aber einen klaren Plan davon, wie es hier dereinst aussehen soll.  (Bilder Jil Schuller)

Für die Bodenbearbeitung stehen zwei Einachser und Geräte für 
die Handarbeit bereit.

Die Tische im alten Stall können auseinandergenommen werden, 
um bei Bedarf Platz zu schaffen. 

Auf der blauen Heizmatte können Setzlinge angezogen werden. Damit hat Benjamin Lang auch schon 
bei einer anderen Solawi gearbeitet.

Gemüse, mehrjährige Kulturen und Plätze zum Verweilen sind 
geplant, ebenso ein kleiner Rebberg. 

«Es gibt keinen 
passenden 

Bildungsweg.»
Benjamin Lang vermisst eine 
Ausbildung für kleinräumigen 

Bio-Gemüsebau. 


